
eIınes en ber esus

Jean-Marc Chouraquı1* (aus dem Französischen VO Alwın Renker)

EB elı, lama sabaktanı“ „Meın (Gott, meın Gott, hast du mich “ery-

lassen ® CC Wer ware nıcht erührt VO diesem Schre1 des Jesus/Jeschu, der, 1m
(ze1lst des Psalmengebets, se1ın Menschsein 1n orößter Verlassenheit zeıgt
(freiliıch auch ebenso seıne Hoffnung)? Welche Nachkommen Israels, An-
gehörige des „gekreuzigten Volkes“, eın Wort VO Johannes Paul I1{ auf-
zunehmen, waren nıcht betroffen? Ihre Schreie dem Hımmel
der Verehrer des Gekreuzigten millionentach 7AUE Hımmel gerichtet. Die
Unterdrückung eınes Juden 1ın einem christlichen and o1bt Zeugni1s davon,
da{ß dieses and in Wahrheit das Evangelıum nıcht ANSCHOMUIME hat
Eın Jude annn Jeschu verstehen, ob
ıhn 19888 respektiert der ıhm wıder-
spricht. Paulus führt die Ablehnung (der
Christusbotschaft) durch Israel autf W‘ieınen göttlichen Plan zurück (Röm
D k Di1e Bekehrung dieses Volkes,
„dem (für ımmer) die Erwählung als
unwiderrufliches Gnadengeschenk wC.
macht wurde“, wiırd sıch e1ines Tages Der Name Jesus/Jeschu‘a iın hebräischer

Schrift seıner eıt.ereıgnen, WenNnn dıe Heidenvölker 1n
voller Zahl christlich geworden sınd
Da( viele Juden Schwierigkeıten haben, 1n abstracto VO Jesus reden,
rührt daher, dafß seın Aussehen gleichsam „verdeckt“ 1St durch die Kırche,
„den mystischen Leib CHhristi deren geschichtliches Verhalten traumatı-
s1ierend auf das Volk Israel wirkte. Fur die Mehrzahl der Juden war Jesus der
Grund, da{ß 1e] Unglück ber Israel kam Darum W ar der Name Jesus
tabu Im Jh entschuldigte sıch Rabbiner Itzchak Lopes be1 seınen Jüdi-
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schen Lesern, da{$ in seınem Buch, das die Zurückweisung des Christen-
LUmMS unternahm, das Neue Testament hatte zıtieren mussen. In den siebz1-
CI Jahren des Jh wurde 1in Israel eiIN Professor der Philosophie g_
mafßregelt, weıl dıe Evangelien Zzıtlert hatte. nzwiıschen o1bt CS auch in
Israel hervorragende Spezialisten für das Christentum. 1999 publızıerte dıe
orthodoxe tranzösısche Zeıitschrift „KOounNntrass“ 1n Mea Schearım ın Jerusa-
lem C Ossı1er ber das Christentum, das präzısıert, da{fß jeder das Recht
hat, den Namen /esus zıtıeren. ach RaSchBaZ (Sımon ben Zemach), e1-
11C elster der Jüdischen Tradıtion (14 Jh.) W AaAl Jesus eın treHer Befolger
der Tora geblieben.

FEın historisches Hindernis: der christliche Antyudaismus
Wıe 5(r sıch erklären, dafß Jesus bıs Zur Unterdrückung se1ınes Namens
als falscher ess1a4s abgelehnt wurde, während andere Messıasse, W1e€e Bar
Kochba (2 Jh:) der Sabbata:j Zwı (1626-1676) WAar kritisiert wurden, aber
nıcht die gleiche traumatische Ablehnung hervorriefen? ach jüdıschem
Volksbewußtsein hatte Jesus die jüdische Geschichte verlassen un WAar der
hellenisierte (561t der Heiden geworden.
Die Gründungstexte der Religion vereinnahmten die Hebräische Bı-
be]l als e1Nn polemisches Instrument die Juden Das Christentum
wurde geboren, indem S® sıch das Judentum stellte un: sıch als das
Neue Israe] begriff. Rom, ach eiıner talmudischen Iypologie die Reıin-
karnatıon VO Esau/Edom, hatte das Erstgeburtsrecht gegenüber seinem
Bruder Jakob, dem Ahnvater Israels, beansprucht. Israel WIr d x gefalle-
He  zm) Auserwählten, VO seinen Schriften un: seınem Namen abgeschnitten,
och bevor CS AaUS Jerusalem vertrieben W Aafl. Diese Inbesitznahme der Iden-
t1tÄät (des enterbten) Israels durch die Kirche stellt eın einmalıges Phäiänomen
1n der Religionsgeschichte Jjener Zeıt dar.
Von der theologischen Z ÄHRE polıtıschen Diskriminierung W arlr L1LL1UTr och ein
Schriutt. Vollzogen wurde VO dem och ungetauften Kaıser Konstantın,
als mıttels polıtischer Erpressung un: Drohung (Exıl) die theologische
Ausarbeitung des Irınıtätsdogmas auf dem Konzıil VO Nızäa gegenüber
den Anhängern des Arı1anısmus CIZWANZ. Dıies verletzte das (Gewı1ssen der
Juden, deren Tradition peıinlıch darauf achtete, dafß Politik nıcht 1n rel1g16-
SC  a} Kontroversen intervenıierte.
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Das Jüdısche Irauma

Eın Jude stOfßt siıch zunächst der Kırche des Christus un: nıcht, wW1€e 111all

oft ylaubt, daran, da{ß Jesus VO  > den Heiden als Mess1as-Christus anerkannt,
VO den Juden hıngegen abgelehnt wurde. Die Iraumatısıerung der Juden
hat mehrere Ursachen.
Theologische Ursachen die „Vertälschung“ des hebräischen Mono-
theismus durch das Trinıtätsdogma, dıe Heilserlangung alleın durch den
Glauben Christus un: der Prımat des Nogmas gegenüber den
Werken.
Di1e politische Ursache oing einher MmMIt der Aberkennung der politischen un:
relig1ösen Rechte bhıs hın 7A8 08 physıschen Auslöschung des Judentums. Dies
machte den Namen Jesus AA Gegenstand VO  a Zorn und Erbitterung. Eın
tiefer Spalt klaffte 7zwischen den Behauptungen einer Botschaft der Liebe
und der Folter der Inquisıtion.
Eıne weıtere Wunde W ar die Entwertung des VO Christen geNaANNTLEN Al-
ten Testaments. Di1e Tora wurde vorgestellt als das Buch e1nes eiıfernden,
rächenden Gottes, dessen Volk eınem seelenlosen, spitzfindigen Legalismus
unterworten Wäl, 1m Gegensatz F SE Gott der Liebe, des Glaubens und der
Gnade 1mM Neuen Testament. Di1e Kırche hat WAar die dualistische Aäres1ie
VO Markıon, der dle Tora 1n eınen radikalen Gegensatz Z Evangelium
stellte, verworfen, 1in der Verkündigung un: 1mM Unterricht W ar aber oft e1ne
markionitische Haltung Werk Der C5Oft der Tora wurde dem (Sott des
Evangelıums gegenübergestellt un: das Ite Testament lange Zeıt 1gnorıert.
Von Markıon radıkalisierte Aussagen in den Evangelıen, die scheinbar 1m
Gegensatz 7A58 Tora standen („euch wurde gesagt, iıch 1aber Sapc euch“),
1K  5 die Zurückweisung der geschichtlich-jüdischen Verankerung JEsSt ob-
ohl die Synoptiker d1€ jüdisch inspırıerte Verkündigung Jesu A4US der Zeıt
VOr se1iner Auferweckung berichten. ber welchen Stellenwert hat diese
Verkündigung danach? Mu(fi sS1Ee 1n Betracht gEeEZOBCH werden? Ist sS1€e hıntfäl-
lıg 1m Sınn eines Bezugs ZUr Tora? Warum hat sıch 1m Kanon der

Schriuftt die peinlich SCHAUC Einhaltung der Tora erhalten? FEın Jude ann
ZW aar den historischen Jesus verstehen, aber nıcht den dogmatischen Chr1-
STUS Das Dogma der göttlichen der menschlichen Natur Jesu, dessen FIer-
ausarbeitung sıch ber T1 Jahrhunderte hınzog un: für welches Textstel-
len des Neuen Testaments Anlaf einer widersprüchlichen Interpretation
bieten, W ar Ursache vieler „Häresien“ Der Jude hat Schwierigkeıiten, in der
Komplexıtät dieses Dogmas die jüdischen Wurzeln erkennen.
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Fın dogmatisches Hındernis: dıe ejahung des Gottmenschen

ach der geschichtlichen Last des Namens Jesu stOßt sıch der Jude theolo-
visch (BBEST iıntellektuell Dogma VO auferweckten Gottmenschen. Auch
für den Juden 1St die Überwindung des Todes eıne bıblische Realıtät. Di1e
Hebräische Bıbel 1n dıe Tradıtion erwähnen die Erweckung e1nes Jungen
durch Eliıscha (2 Kon 4,34-36), dıe „Entrückung“ VO  en Elija un!: Henoch mnm
den Hımmel un: bezeugen den Glauben die Auferstehung des Leibes
Di1e Auferstehung Chriısti bezeugt, da{ß$ der Tod besiegt 1St Un dafß auch der
Mensch auferweckt werden wiırd, eın Zeichen, das seıne Hoffnung ylaub-
würdig und sıcher macht. ach Jüdıscher Ansıcht ann die Erfahrung der
Auferstehung Christı aber nıcht eıne Hoffnung für den einzelnen Sterbli-
chen se1n, ennn Christus ist (der inkarnıierte) (SOLF Di1e Radiıkalıtät un die
Kraft der Auferstehungserfahrung 1St somıt dem Menschen unzugänglıch.
Der Christus-Gott ISst für den Juden unzugänglıch, W1e€e das (Gesetz für Pau-
lus unzugänglıch W AT. och die Tora Sagl das Gegenteıl. „Dieses Gebot, aut
das ıch dich heute verpflichte, geht nıcht ber deine Krafrt un 1St nıcht tern
VO dir. Es 1STt nıcht 1m Hımmel, da{ du muü{fßtest: Wer ste1gt für u1ls
1n den Hımmel hınauf, holt CS herunter un verkündet CS U1ls, damıt WIr C®
halten können? Es 1STt auch nıcht Jenseılts des Meeres, da{fß du mu{(-
FESEt Wer fährt für u1nls ber das Meer, holt CS erüber un: verkündet CS UunNns,
damıt WIr CS halten können? Neın, das Wort 1St gallzZ nah be1 in e 1St in de1-
I8 Mund un: 1n deinem Herzen, du kannst CS halten“ Dtn 501 1-14).
Die Tora betrifft also den Menschen. Eın berühmter Text 1mM Talmud
zählt, da{ die Rabbinen dıe Kühnheit hatten, (Gott abzuweisen, als 1ın e1-
1918 Streitgespräch ZUgUuNsten e1ınes Kontrahenten intervenıeren wollte
(bBM 35 Für den Juden nımmt CO nıcht 1n einem Menschen menschli-
che Gestalt Er partızıpıert an jedem Menschen ach seiınem Bild bzu-
lesen 1St das AaUS Jesu Nntwort dl€ Pharisäer, die ıhn göttlicher Ansprüche
verdächtigen: ‚Steh nıcht IN (seset7 geschrieben: ‚Ich habe ZESALT.:
Ihr se1d (Sotter 2“

Eın Jüdisches Lesen der Evangelien
Es 1St jener Jesus 1m Gespräch mıt seinem Volk, den E1n Jude ın den Evange-
lien finden annn In den Evangelıen zeıgt sıch eın Jesus, dessen Leben,
Handlungen un Beziehungen bestimmten Menschen zuweılen wıder-
sprüchlich siınd Diese Menschen werden als „Pharıisäer“ der W1e€e 1m
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Johannesevangelıum eintach als „Juden“ bezeichnet, als spräche der Er-
zähler VO einem remden un Jesus gegenüber feindlichen Volk Miıt der
zeıtliıchen un sprachlichen 1stanz ZUuUr Verkündigung Jesu wuchs auch die
Spannung zwıschen Kirche un 5Synagoge. Es 1St bezeichnend, da{ß die 5Syn-
optiker (Matthäus, Markus 5Bal Lukas) L1UTr selten den Ausdruck „Juden“
gebrauchen. Das Johannesevangelium dagegen bringt Jesus un: seıne Jün
SCI wıederholt iın Upposıtion „den Juden“ un Zu (Gesetz. Der paulını-
sche Eınflufß, die Entwicklung der He1i1denmissıion und der Bruch zwischen
der 5Synagoge und der Kırche, eingeleitet 1im b erklären diese Verände-
LUNSCH parallel ZUr anwachsenden Vergöttlichung Jesu. Besonders be] den
Synoptikern findet sıch eıne doppelte Entwicklung: eıne VO der Tora ab-
weichende, den Abstand ZUur Tora auszudrücken, un: eine sıch dıe
Tora annähernde, die Sendung Jesu bestätigen.
In der hebräischen Bıbel o1bt CS eine Vielzahl VO Zıtaten, welche die DrOVI-
dentielle Berufung Jesu ıllustrieren. Manche entsprechen nıcht der INAasSsOTC-

tischen Bıbel, W1e€e WIr S1e kennen, andere sınd weggefallen. Wenn die Evan-
gelien auf den österlichen Seder (Abendmahl) der auf dıe Zehn Gebote
sprechen kommen, erwähnen S$1e nıemals die eigentliche grundlegende Kr-
tahrung Israels, den Auszug Aaus Agypten, der die Offenbarung Sınal
einleitet (Mt 191 Ö3 Mk 1019 Lr 51 Und doch 1St CS offensichtlich, da{ß
Jesus 1e5 nıcht übergangen hat Rabbiner Grunewald! tormulhiert die
Hypothese, die Evangelisten haben Ce1M Ereıignıis, mıiıt dem sıch dıe bekehrten
Heiden nıcht ıdentitizieren konnten, auch nıcht antühren wollen Des-
gleichen hätten sS1e sıch auch 1n der Beschneidung nıcht wıedererkennen
können.
Eıne andere bezeichnende Auslassung 1St für Rabbiner Grunewald FOl-
gende: Wenn das Evangelıum die Tatsache anführt, da{ß der Mensch Herr
ber den Sabbat 1sSt (Mk 2.27-28), erwähnt 6C nıcht, da{ß dieses Prinzıp be-
reıts in der Tora selbst angeführt 1St Ebenso lehrte Rabbi Jonathan, e1n Zeıit-
SCI1OS5SC VO ]Jesus; gemäafß dem Talmud (bYoma 85b) „Der Sabbat 1St euch
gegeben, ıhr hingegen se1d nıcht dem Sabbat gegeben, enn s wırd ZESAQLT.:
‚Der Sabbat 1St für euch‘“ (Ex 16:29: 7dWarum, iragt sıch Grune-
wald, zıtlert das Evangelium diese Schriftstellen nıcht? Wl 6 damıt verber-
SCNH, da „dıe Gerechtigkeıit AUS dem (Gzeset7z kommt“, W as ach Paulus be-
deuten würde, da{ß „der Christus vergeblich gestorben wäre“ (Gal 221)

1) Jacquot Grunewald, Chalom Jesus! Parıs 2000,
Jacquot Grunewald, Chalom Jesus! Anm 1:
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Das Neue Testament 1STt nıcht eın bıographisches, sondern Cin apologet1-
sches un: katechetisches Werk, das dem Druck gegebener Notwen-
digkeit die Aussprüche des Meısters LICU komponutert. Das Evangelium 1St
eın Zeugni1s un ein Bericht Das ist.aber eın Hındernis, da{fß ein Jude den
Juden Jeschu in der Dımension der Wirklichkeit wıederfinden kann, nıcht
1aber 1n der Dımension des Glaubens, da{fß Jesus iın seınen Augen nıcht
(sottes Sohn iSt; ohl 1aber Sohn se1nes Volkes un: seiner Geschichte. Wenn
Israel eınen Blick auf die Christenheit gewınnen wıll, un: WECI11 die
Christenheit ıhr Verhalten bereut un: ıhren Umkehrwillen 1m Blick auf IS-
rael bekennt, können beide, Juden un Chrısten, vewıssen Grundhaltun-
CII zurücktinden.

N

Jesus un die Pharisaer LDr S

/ MDie Gesprächspartner Jesu sınd seıne Jüd1-
schen Brüder un: Schwestern: A Ich bll'l 1Ur P7aden verlorenen Schaten des Hauses PE KS
rael gesandt“ (Mt b}  > „Geht nıcht E&x

den Heıden, un: betretet keıine Stadt der v R  er A
An  D f  S  —

Samarıtaner“ (Mt 10)5); 2Das Heıl kommt AA
VO den Juden“ (Joh 4,22). Jesus konnte
sehr krıitisch se1n MmMIt Blick aut die ‚Nıcht- x
Juden“ (Mt )2_3, 6” 5,47). Gegenüber

&“der Syro-Phönizıierin, die ıhm gekom-
4EHACH W dl, ıhn dıie Heılung ıhrer 85

Tochter bıtten, W ar geradezu herab-
assend: A ES 1st nıcht recht, das Brot den ©  E  S

W D“Kindern (Israels) wegzunehmen un: den SIN A
Hunden vorzuwerten“ ] Pa FA  S 3  S(Mt 15,21-28). A  sWenn Jesus das Mädchen un auch den S748  S n EKnecht des roömischen Hauptmanns den-
och eılte, dann, gemäfß Lukas /,1-10, Dr
weıl die Bıttsteller gottesfürchtig

Eun: weıl Jesus VO iıhrer Bıtte tief gerührt T I AA
W ATl. uch der Talmud zeıgt sıch nıcht

FEın Pharisäer.servıert, WEEeNN Cr die Heilung eiınes Ausschnitt aus eiınem Mosaık 1n
Nıchtjuden geht. So 1St das Handeln Jesu Apollinare Nuovo 1n avenna.
eıne „Jüdische Angelegenheit“.
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Be1 den Auseinandersetzungen zwıschen den relig1ösen Gruppilerungen JE:
Her Zeıit hatten Jesus un: seıne Jünger den Pharısiern Freunde Ü:
Wıidersacher. Der Talmud unterscheidet sıeben Richtungen VO Pharıisäern.
Darunter sınd auch solche, „dıe die Last der Gebote auf dıe Schultern VO

anderen legen, der siıch aufführen, damıt Ss1e (von andern) gesehen werden“
(bSot 22b; yBer 9;:145 Die Pharıisier aller Richtungen „saßen auf dem Stuhl
des Mose“, un ıhre Lehre (aber nıcht ımmer ıhre Taten) WAaTlr korrekt (Mt
231 Eınıige VO ihnen gewilß dem Reich Gottes ahe Es
auch Pharısäer, die Jesus Warn(ten, da{ß verfolgt erd (Lk, Beım
Proze( Jesus „glänzten S1E durch Abwesenheit“ un: der Pharısäer
Gamalıel PETtEeTtE die Apostel VOL dem Sanhedrıin Apg 5,34-39). Dies be-
9 da Jesus un: seine Jünger VO den Pharısiern nıcht allgemeın als
Gesetzesbrecher angesehen wurden.

Jesus un das Gesetz

Die Beobachtung der Tora blieb e1in Grundgebot: „Eher werden Hımmel
un rde vergehen, als da{f auch TECHE: der kleinste Buchstabe 1mM (Gesetz WCS-
fällt“ (Ek »} „ Wer auch 1Ur e1ınes VO den kleinsten Geboten authebt
un!: dıe Menschen entsprechend lehrt,; der wiırd 1MmM Himmelreich der Klein-
STEe se1n. Wer S1e 1aber hält un: halten lehrt, der wırd orofß seın 1m Hımmel-
reich“ (Mt >  s  } Die Jünger, Zeugen des „irdıschen“ Jesus, lieben
das Gesetz gebunden. Fuür dıe Judenchristen 1n Jerusalem WAarTr das Jüdısche
Gesetz, das Jesus predigte, praktıizıerte un: bereicherte, nıcht VErTSANSCH,
die mess1anısche Zeıt WAar och nıcht voll realisıiert. Die eben zıtierten Texte
1m Kanon des Neuen Testaments yarantıeren seıne ewı1ge Gültigkeıit un:
verbieten jede Diskussion, die das mosaısche (zesetz un: se1ıne Observanz
entwerten ll Man mu{fß das eıne tun (Gebote VO scheinbar Zeringerer
Bedeutung), hne das andere lassen (grundlegende Gebote W1e€e Gerech-
tigkeit un: Barmherzigkeit)  .(C [)as 1Sst eıne perfekte Formulierung der
Jüdischen Tora-Pädagogik un entspricht der Pädagogik der Propheten HIT
der Pharisäer. Aus dieser Sıcht dıe Gesetzesübertretungen, die Je-
SUS Un seinen Jüngern angelastet wurden, vielleicht Sal keıine Übertre-
tLungen.
Zur Zeit Jesu WAar die jüdısche Tora als mündliche Tora och 1mM Zustand der
Ausformung. Als solche W al S1€, W1e€e der Talmud belegt, Gegenstand lebhaf-
LETr Kontroversen. Bestimmte Briäuche un: Krıiterien des (zesetzes
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1n Jerusalem anerkannt, In Galıläa dagegen nıcht. Was einem (IJrt als
Gesetzesübertretung galt, wurde eiınem anderen (Ort nıcht gesehen.
Di1ie wıssenschaftlichen Publikationen ber die Zeıt der Ausarbeitung des
Talmuds sınd jJjer besonders autfschlußreich. Eın Beispiel: Das Händewa-
schen VT dem Essen (vgl Mk 7,1-3), dessen Unterlassung verschiedene
Pharisäer be1 den Jüungern Jesu tadelten, WAar nıcht überall allgemeın üblich }
Auch die Heıilung VO Krankheiten Sabbat, selbst VO gutartıgen AUS-
SaTZ, W al durch dıie Überlieferung erlaubt. Jesus WAar 1er vermutlich MI Je=
L11IC 1Iyp Pharıisäer konfrontiert, die VO Talmud als „bıgottisch“ ezeıich-
nert wurden. In Übereinstimmung MI1 dem jüdıschen (zeset7z7 rechtfertigt
Jesus auch, dafß seıne Jünger Sabbat Ahren abrissen (Mk 2,23-28). Das
Prinzıp des Pikuach nefesch („dıe Rettung elines Menschenlebens“) 1mM Jüd1-
schen (seset7 verlangt eindeutig die Nıchtbeachtung des Sabbatgebots,
WEeNN Gesundheit un: Leben e1lnes Menschen 1in Geftahr siınd „Der Sabbat
1St für den Menschen gemacht, un nıcht der Mensch für den Sabbat“, lautet
eıne talmudische Formulierung, die auch Jesus zıtlert.
Das (Geset7z des Mose 1st für Jesus sowohl in seınem Handeln W1e€e auch in
seliner Verkündigung die bleibende grundlegende Bezugsgröße. Seine
Streitgespräche ber die Anwendung des (Gesetzes leiben 1m Rahmen VO  e

rabbinischen Kontroversen, die 1mM Talmud zuweılen heftigen Auseıinan-
dersetzungen geführt haben Jesus argumentiert W1e€e die Toralehrer seıner
Zeıt, iındem sıch auf die Schrift beruft. Er ebt 1n seiner Jüdıschen Umge-
bung, streıtet mıiıt ıhr un: siıch für sS1e eın Jesus VO „den Juden“ 1bzu-
oFENZCN, ıh seınem Volk entziehen, entspricht eiınem politischen un:
polemischen Verfahren, das der Zeıt ach seiner Verkündigung CHNESEaTANT
un: das die Kırche bereıits 1mM Gegenüber ZABBE 5Synagoge sıeht. Jesus redete in
der Sprache seıiner Väter und handelte vemäfß der Töra eıner komplizierten
Lebensweise, die den Heidenchristen fremd W AT.

Der Hıstoriker Davıd Flusser schrieb: „Man könnte eın Evangelıum schre1i-
ben, das SahNzZ AaUuUs der zeıtgenössıschen Jüdischen Lıiıteratur ZUSAMMECNSZEC-
stellt 1St, hne da INnan eiınen einzıgen Ausspruch Jesu benützt. Das ware
eine Aufgabe, die sıch offensichtlich nıcht hne die vorhandenen Evange-
lien realisıeren ließe.“ Hıerzu einıge Beispiele: „ Wenn INan dir Sagt
‚Zıehe den Strohhalm AaUus deinem AUZE, ann Zieh den Balken

Vgl dazu besonders Davıd Flusser, Jesus, Reinbek bel Hamburg JI ders. ın: /ewish SOUY-
C6 ıIn Early Christianity, MO Books, 'Tel Avıv 1989
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AaUus dem deinigen““ (bBB 15b; vgl Mt /23); „Sel lıeber der Verfolgte als der
Verfolger“ (bSan 49a; bShab 88b:; vgl Mt 5:10©); „Die keıine Gewalt 11=

den, werden das and erben“ (bSuk 29b:; vgl Ps SZU1 un: Mt 550 Wenn Je-
SuS erklärt: „ Du sollst deinen Nächsten lieben un: deinen Feınd hassen“,
nımmt wahrscheinlich nıcht Bezug auf die hebräische Tora, d1€ das
Gegenteıl VO Hassen verlangt, sondern auf eine essenische Vorschriuft.*
Auch die Achtung der anvel haruach, der „Armen ‚agl Geıiste“, die das Ar-
mutsıdeal leben, findet sıch be] den Essenern der Zeıt Jesu. Wenn Jesus for-
dert, „seıne Feinde lıeben un: für seıne Verfolger beten“ (Mt 5,43-44),
annn 1St se1ın Ansınnen eın cho auf dıie bıblısche un: dıe rabbinısche 'Iradı-
t10N: „ Wenn du siehst, W1e€e der se]l deines Gegners der Last —
menbricht, annn leiste ıhm Hılfe!“ (Ex Z3:5% vgl auch 23,4; Spr ZILS
16,7: 25:21-22) . Hılt deinem Feind, bevor du deinem Freund hılfst“ (bBM
32b) I> Wer 1St der Starke, dem gelang, 4US seinem Feıind eınen Freund
machen?“ (Avot VO Rabbı Nathan XX Als Gebet für die Verfolger
oibt N eıne Formulierung VO Berurı14d, der Gattın des berühmten Talmud-
ehrers Rabbı Meır, als dieser VO den Mınım (Ketzer der Nazarener) VeCI-

tolgt wurde (bBer 1 0a: b’Taan Rabbi FEleasar Ben Juda A4US Worms (Ca
1165 dessen Famiıulie 17214 N{} den Kreuztahrern massakriert
wurde, beteuerte, da{fß „die edelste Tat, die eın Mensch vollbringen kann, dıe
Vergebung VO Ungerechtigkeit 1St  c
Schliefßlich macht sowohl die jüdısche als auch die nıchtjüdische Literatur
A4UuS Jesus 1n Sachen Ethik eınen „Schüler“ Hiıllels, des großen Lehrers der ] —_
ischen Tradıtion, der eıne „milde“ Auslegungsrichtung VErTEFAE un: der
eıne Generatıon VOT Jesus gelebt hat/ Jesus hatte dıe berühmte „Goldene
Resel“ des Hillel, „Kuge eiınem andern nıcht Z W 4S du nıcht wünschest,

Vgl Yıgael Yadın, T’Aventure des Mannuscrıpts de Ia Mer Morte, Hershel Shanks H5 Seu1il
1996, 142, 74 iın Grunewald Anm D Damıt 1St zweıtellos die Kriegsrolle gemeınnt mıt
dem Kampf der Söhne des Lichts un:! dem Hafß dıe Söhne der Fiınsternıis.
Man tindet die Vorstellung der Feindesliebe auch 1mM „Brief des Arısteas Philokrat“ (gegen
F50 Chr.), einer jüdisch-alexandrınischen Schrift, die die Vorgange der Übersetzung des
Pentateuchs 1Ns Griechische 1n Alexandrien beschreibt.
erurıa 1sSt ine gelehrte Frau AU$S der Generatıon der Tannaıten (2 Jh Chr.) S1e 1St die
einz1ıge Frau ın der talmudischen Literatur, deren Meınung über die Halacha berücksichtigt
wird.
Zu den Parallelen zwıischen Hıllel un!: Jesus vgl Mireılle Hadas-Lebel, Hıillel, e1in Gelehrter
In der LZeıt Jesu, Sammlung Presence du Judaisme, Parıs 1999S Charlesworth/L.
Johns (Hz), Hıllel and Jesus. Comparıson of LW Mayor Religi0us Leaders, Fortress Press,
Minneapolis 1997
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da{ß I1a  z d1r AL ANHBUES (bShab dla); 1Ccu tormuliert mıt den Worten: „Alles,
W as ıhr also VO anderen ‘9das LUutL auch ıhnen! Darın esteht das (3
seitiz un: die Propheten“ (Mt 1 Z: Lk 6,31).

Mutıge CArılle des katholischen Lehramtes

7 wel Probleme könnten das Engagement 1mM jüdisch-christlichen Dıiıalog
behindern: das Gefühl moralıscher Überlegenheit mancher /uden aufgrund
ıhrer geschichtlichen Stellung, un: dıie theologısche Überlegenheit mancher
Christen, die das Christentum als eıne Überbietung des Judentums verstie-
hen Den AUS dem Heidentum Z Chrıistentum konvertierten Römern
schriebh Paulus: „‚Erhebe dich nıcht (Zzu deinem Schaden) ber dıie Wurzel,
enn die Wurzel tragt dich“ (vgl Röm 1E18) Paulus bekräftigt das „Ge-
schenk hne “  Reue die Erwählung Israels. Miıt Blick auf die heutige rev1-
dierte Einstellung der katholischen Kırche dart I1a nıcht mehr 1n polemi1-
scher Weıse VO eıner Überbietung sprechen, die elne Herabsetzung Israels
1m Gefolge hat SO erscheint be] eıner Reihe VO  a wichtigen Glaubensaussa-
gCH (Z den Begriften Sünde, Ursünde, Wahrheit, allgemeines Hei]l
der Inkarnatıon) eher eıne Verformung als elıne Überbietung der hebräi-
schen Überlieferung.
ach eıner Anfangszeıit der „Reinigung des Gewiıssens“, die auf spekta-
kuläre Weıse 1mM Heilıgen Jahr 2000 ZU Ausdruck gekommen 1St, mu{( L11LU

die „Erziehung vVAHBE Wertschätzung“ des Jüdischen Glaubens tolgen. Die
„Rıchtlinien UN Hınweise für die Durchführung der Konzilserklärung No-
CZ aetate Artıkel 4“ )8betonen, „Man dart das Alte Testament un: die
sıch darauf gründende jüdısche Überlieferung nıcht 1n einen Gegensatz
Z 8R Neuen Testament stellen, dafß S1e LU eine Religion der Gerechtigkeıt,
der Furcht un: der Gesetzlichkeit enthalten scheint, hne den Anruf PALT:

Liebe (5öf€t un JA Nächsten“ (vgl Dtn 6’) Lev 19:16: Mt 22,34-40).
Die Kıiırche anerkennt, da{fß sıch die jüdısche TIradıtion ach der Zerstörung
des Zweıten Tempels weıterentwickelt hat und „reich relig1ösen Werten“
1St uch die römıschen „Hinweiıse für eine sach gerecbte Darstellung der Iu-
den UN des Judentums“ 1985 sprechen VO eıner „fortgesetzten geistigen

Vgl FrRu XXV1I(1974)3-5
Vgl FrRu XAXAXVINXXXVIMN(1985/86)9-14
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Kreatıvıtät“. Öl1e zıtieren den Talmud, rehabilitieren dıe Pharisiäer un: ent-

larven den Mythos VO der Verwerfung Israels und verdammen dıe bekla-
ZENSWEITE Proselytenmachereı der Vergangenheıt. Der Verweıs, da{f dıe
Verkündigung Jesu zume1lst in den Texten der jJüdischen Iradıtıon wurzelt,
relativiert nıcht Jesu Verkündigung, sondern 1St eın Akt des Bekenntnisses.
Wer sıch scheut bekennen, da{fß sıch dıie jJüdısche muündliche Iradıtiıon
weılen Wort für Wort 6 8] der Bergpredigt findet, bevorzugt 1n Wahrheit e1ıne
Selbstbeschränkung elınes „Gott ML “  UNS anstelle eınes „ WOLT: OLtt hın“

Vorschläge zZUuU  S Dialog

Die offenkundige Zurückhaltung der Katholiken angesichts der Reue-Er-
klärung VO Drancy“ und VO Rom! ze1gt, da{ß die katholische Kıirchenlei-
LUn 65 nıcht Vermocht der nıcht verstanden hat, eıne entsprechende Reso-
AT be1 der Basıs finden S1e hat auch nıcht die entsprechenden
Ma{fißnahmen ergriffen, ıhre Absıcht MmMZuUusetizen Aber auch VO Jüdi-
scher Seıite 1St c wichtig, da{ß die Informationen ber den Fortgang des Dıa-
logs zwiıischen Juden un: Chrısten un ber die ogrundlegenden Dokumente
ekannt gemacht un: aufgenommen werden, damıt, ach Jahrhunderten
des Antijudaismus, Befangenheiten un: Vorurteile tallen.
Die christliche Lehre ber Jesus un: seıne Beziehung YABE Judentum mu{fß
sıch andern. ber auch die Jüdiısche Unterweıisung ber Jesus mu{ sıch als
verständlicher un: weniıger tabuilsıiert erweIılsen. Es 1St > W1e€e Schalom Ben-
Chorin geschrieben hat »D. Wıe der Glaube Jesu u1nls vereınt, EFCHNNE uns der
Glaube Jesus.” Nehmen WIr 1es Z7ASER Kenntnıs. Rabbiner Leon Askenazı

ber die Begegnung zwıschen Juden un: Christen: „Auch WEeNnN die
Hände der Menschen nıcht übereinander liegen un: dıe rechte Hand nıcht
MIt der linken Hand zusammenTfällt, sS1Ee können sıch wenı1gstens einander
entgegenstrecken.“ In diesem (Z2ist hat Israel 1mM Frühjahr 2000, 1n eıner
Blütezeıit des Geıistes, mIiıt Bewegtheıit die zıtternde Hand der Reue VO Jo-
hannes Paul I8l gedrückt, als der Klagemauer 1in Jerusalem stand.

10) Vgl rRu5
{1) Vgl FrRu /(2000)161-166, SOWI1e Erinnern Un Versöhnen, Dıie Kırche un hre Vertehlun-

gCnh in der Vergangenheit, Internationale Theologische Kommıissıon, Neue Kriıterien Z 1Ns
Deutsche übersetzt un herausgegeben VO  a Gerhard Ludwig Müller, Freiburg 2000

rRu 3/70072 191


